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Sonnabend den 6. Juli. 


Inland. 


Berlin den 3. Juli. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Kreis- Phyſikus, 
Sanitäts-Rath Dr. Muhrbeck zu Demmin, den 
Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, 
und dem evangeliſchen Prediger Schuzius zu Pe— 
tershagen, im Regierungsbezirk Köslin den Rothen 
Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant und kom⸗ 
mandirende General des ten Armee-Corps, von 
Wrangel, iſt, von Stettin kommend, nach der 
Schweiz hier durchgerciſt. 


un: Literatur über Emigration und Kolonifation 
or mit jedem Tage mehr an. Dies iſt gut, es 
— iſt wenigſtens, daß ein größeres Intereſſe an de⸗ 
genommen wird, welche von ihrem Vaterlande 
N und daß man ſie nicht mehr ziehen läßt 
oder ihre a oh fie in ihr eigenes Unglück rennen 
änglich A Vaterlande ſchuldigen Kräfte dieſem 
. entziehen. Ein Projekt jagt das andere, 
n Freunde bekämpfen ſich unter einander. 
aus das iſt gut; denn wenn zwei ſich zanken, er- 
Kap man am erſten ihre Schwächen und der Zus 
er wird gewarnt. In München iſt jetzt (bei ©. 
Franz) zoieder eine ſolche Abſchreckungsſchrift erſchie— 
nen über „die Auswanderung der Deutſchen nach 
Teras und Nord⸗Amerika.“ Es iſt eine „Mahnung 
an die Nation“, weder nach Nordamerika, noch nach 
Teras, noch nach Galizien, noch nach den Donau⸗ 
Fürſtenthümern zu gehen. Das einzige Heil ſei in 
Ungarn zu ſuchen. Es wird in dieſem Artikel ſo 
viel Spekulation getrieben, daß man far geneigt 
wird, niemanden mehr auf ſein ehrliches Geſicht zu 


glauben und immer unter der ſcheinbar tugendhafte— 
ſlen Abſicht noch verſteckte Zwecke zu ſuchen. Indeſ⸗ 
ſen wir wollen annehmen, der Mahner an die Na⸗ 
tion meine es ehrlich. Er ſagt, Texas ſei das Grab 
der Europäer und das Anſiedeln dort ſei gefährlich. 
Wir geben ihm vollſtändig Recht: Texas taugt nicht. 
Wir geben ihm die andern Länder mit demſelben gu- 
ten Willen Preis, aber wir ſtreichen ihm dafür fein 
Ungarn ebenfalls aus der Rechnung. Wenigſtens 
ſo lange Ungarn einen Staat bildet, welcher ſich 
von Deutſchland durch eine ſchwere Zollkette ſcheidet 
oder ſcheiden läßt. Es iſt oftmals das Koloniſa⸗ 
tions-Unternehmen der Belgier gerühmt worden. 
Und mit Fug und Recht. Verſtehen wir uns: es 
kann nicht die Rede davon ſein, unſere Deutſchen 
Auswanderer dorthin zu ſpediren: das Rühmliche 
dabei iſt nur, daß Belgien auf der Stelle begriffen 
hat, worauf es in einem geordneten Staate ankommt, 
nämlich ſich ſelbſt an die Spitze eines ſolchen Unter⸗ 
nehmens zu ſtellen, daſſelbe zum Beſten des Muls 
terlandes zu leiten, auch die zu Haufe überflüſſigen 
Kräfte noch in der Fremde mit dem Hauſe in Ver⸗ 
bindung zu erhalten. Das iſt nicht nur Pflicht eines 
Staates, es iſt auch ſein Nutzen. Es iſt unbegreif⸗ 
lich, warum Deutſchland dies niemals gethan hat; 
gerade Deutſchland, das mehr als die größeren Ko⸗ 
lonial⸗Staaten von einer bevormundenden Verwal⸗ 
tung hält, von dem es daher ein größerer Wider⸗ 
ſpruch iſt, daß es ſo lange ſeine Emigranten ganz 
als Fremde behandelt, ganz aus den Augen verliert, 
fie zu Fremden werden läßt. Es wird in jener Bro⸗ 
ſchüre verſichert, in den Vereinigten Staaten ſuche 
die Regierung methodiſch die Deutſchen zu eng⸗ 
liſtren. Sie thut dies nicht und kann es nicht. Es 
macht ſich von ſelbſt. Die Politik, das öffentliche 


— 


— 
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Leben macht ſie Engliſch. Wenn man bedenkt, wenn 
Dieutſchland, nur eben fo gering, wie jetzt Belgien, 
vor zwanzig Jahren begonnen hätte, was aus einem 
ſo kleinen Ausgangspunkt hätte werden können, ſo 
überkommt einen das ſchmerzlichſte Gefühl. Wir 
hätten ſchon einen Staat vor uns, welcher unſerer 
Industrie, unſerer Schifffahrt die erſtaunlichſten 
Dienſte leiſten könnte. Eine fo geleitete Konzentri⸗ 
rung der Kräfte, in ſteter Verbindung mit Deutſch⸗ 
land gehalten, hätte ſich überall unabhängig erhal⸗ 
ten, nirgend etwas zu fürchten gehabt, am wenig⸗ 
ſten von einem der Süd⸗Amerikaniſchen Staaten. 
Die Millionen in den Vereinigten Staaten ſind für 
uns verloren. Die Andern, welche der adlige Verein 
nach Texas ſchicken will, ſind ſich und uns verloren. 
Wir glauben zwar, daß jene Gräflichen und Fürſt⸗ 
lichen Herren es gut meinen, aber mit all' ihren 
hohen Namen vermögen ſie nichts, ihr guter Wille 
iſt für uns durchaus unfruchtbar. Sie ſind eben 
nur Privatleute, denen ſich dieſer oder jener anvers 
trauen wird, aber nicht im Stande, etwas für die 
Zukunft zu ſchaffen. Hier kann nur Preußen, oder 
noch beſſer der ganze Zollverein helfen, indem er 
ſelbſt für Anſchaffung eines geeigneten Punktes ſorgt 
und das Unternehmen als ein vaterländiſches leitet. 
Wir können jener Broſchüre nur in ſo fern Recht 
geben: ehe die Auswanderer in Maſſe nach Nord» 
Amerika oder Texas ziehen, iſt es beſſer, ſie ziehen 
nach Ungarn. Hier iſt wenigſtens Hoffnung, ſie 
einmal als Deutſche wieder zu finden, dort nicht. 
Freilich wenn Oeſterreich wollte, wenn es ſich mit 
ſeinen Prinzipien vertrüge, wenn es ſeine Thore 
frank und frei öffnete: wie leicht könnte der lebendige 
Strom der Auswanderer jenen mächtigen Strom 
Deutſchlands hinabziehen, und ſo eine Macht er⸗ 
fiehen, ſtark genug, eine Schutzwehr Deutſchlands 
zu bilden. Wie anders, wenn dies ſchon ſeit Jah 
ren geſchehen wäre, würde ſich jetzt die Politik ge⸗ 
ſtalten und wie klein wäre die Gefahr, vor welcher 
die Diplomatie einſt den Kopf zu verlieren fürchtet. 


Berlin. — In der Form von Gerüchten, die 
ziemlich weit verbreitet find, ſprechen ſich feit einiger 
Zeit Beſorgniſſe über das Fortbeſtehen des Obercen⸗ 
ſurgerichts aus. Wir deuten dieſe Gerüchte nur als 
ein Zeichen, daß die genannte Behörde im öffentlis 
chen Vertrauen Wurzel gefaßt hat, daß man ſie 
als einen wirkſamen Schutz gegen Cenſorenwillkür, 
Mißpverſtändniſſe und falſche Auslegung der Geſetze 
anſieht und in ihr, wenn auch nicht vollſtändigen 
Erſatz für ein Preßgeſetz mit Druckfreiheit, doch ei— 
nen ſo weſentlichen Fortſchritt findet, daß ſchon der 
Gedanke an die Möglichkeit einer Aenderung Furcht 
erweckt. Wir geben zu, daß ſchon derjenige Grad 
von Macht, welchen die Preſſe bei der jetzigen Ge⸗ 


ſetzgebung ausübt, in manchen Kreiſen läſtig und 
beſchwerlich fällt, daß dies insbeſondere der Fall iſt, 
wenn Uebelſtände, die bis dahin verborgen geblieben 
waren, nun mit einer Schnelligkeit zur Sprache 
kommen, welche die vielleicht ſchon lange getroffenen 
Vorbereitungen zu ihrer Abhülfe überflügelt; wenn 
ab und zu eine ungeduldige Hoffnung auf Verände— 
rungen erregt wird, die mit dem Bau der Staats- 
maſchine zu ſchwer zu vereinigen ſind, um nicht 
längere Zeit zu ihrer Ausführung zu fordern. Aber 
die Mißſtimmung, welche hierdurch zeitweiſe und 
im Einzelnen gegen die Preſſe erregt werden mag, 
muß doch unendlich aufgewogen werden durch die 
wahren und weſentlichen Dienſte, welche dem Staate 
durch die Mitwirkung der Preſſe bereits geleiſtet 
worden ſind und durch die Erwartungen, zu denen 
der bisherige Gang der Dinge berechtigt. Was 
von widrigen Erſcheinungen am auffallendfien herz 
vorgetreten iſt, das Breitmachen ſelbſtiſcher Rückſich— 
ten, Privatverhältniſſe vor die Oeffentlichkeit ger 
bracht, Klagen die im Verwaltungs- oder richterli⸗ 
chen Wege ihre geſetzliche Erledigung ſinden würden 
zu Gegenſtänden von Zeitungs-Aufſätzen gemacht: 
alles dies kann ſeinem bedeutendſten Theile nach der 
Preſſe nicht zur Laſt fallen. So lange die Zeitungs⸗ 
Expeditionen alle Auffäge, deren Abdruck nach eis 
nem feſiſtehenden Satze bezahlt wird, in ihre Spals 
ten aufnehmen — und es ſcheint dies nicht leicht 
abzuändern, — muß man an ihnen immer zwei 
Theile unterſcheiden, und es liegt in der Natur der 
Sache, daß der käufliche Theil, eben weil er feil iſt, 
keine Meinung vertreten kann. Die eigentliche pe— 
riodiſche Literatur aber hat in der verfloſſenen Zeit 
viele Extreme ausgeglichen, viele Widerſprüche ver— 
ſöhnt und die zahlreichſten und gewichtigſten Stim⸗ 
men auf dem Felde eines organifivenden Fortſchrittes 
verſammelt. Die Behörden, man darf es nicht 
verkennen, haben einen thätigen Antheil an dieſem 
glücklichen Ergebniſſe genommen. Es iſt unvers 
meidlich, daß Maßregeln und Abſichten der Regie— 
rung bisweilen in ihrer Bedeutung, nach Zweck und 
Mitteln verkannt werden; es iſt ſchlinmm, wenn ein 
ſolches Vorkommen ſich als Grund des Mißvergnü⸗ 
gens unausgeſprochen forterhält; es iſt gut, wenn 
es Worte ſinden kann und es iſt erfreulich, wenn 
dieſer Ausdruck der Meinung den Behörden Gele— 
genheit giebt, ſich glänzend zu rechtfertigen. In 
dem Maße als der Tadel freiſteht, hat die Preſſe 
nun auch die Möglichkeit des Lobes gefunden; eine 
Möglichkeit, welche da jeder ſittlichen Stütze und 
Berechtigung entbehrt, wo das Gegentheil nicht 
gedacht werden kann. Wir dürfen ferner nur hin⸗ 
deuten auf die vielen nützlichen Winke und Mitthei⸗ 
lungen, welche aus dem erregten Wetteifer hervor⸗ 
gegangen, beſonderen Verwaltungs- und Geſetzge— 
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bungszweigen zu Gute kommen mußten, um zu er⸗ 
weiſen, daß dieſer mächtige Hebel des Fortſchrittes 
dem Gemeinwohle unentbehrlich geworden iſt; daß 
es unmöglich iſt, ihn hinwegzunehmen, ohne einen 
verderblichen Sturz der gehobenen Laſt herbeizuführen. 
Abgeſehen alſo von den Bürgſchaften, welche das 
Cenſurgeſetz für ſein Beſtehen in ſich ſelbſt trägt, 
wird jede Beſorgnih einer erneuten ſtrengen Be⸗ 
ſchränkung der gegenwärtigen Lage der Dinge beſeitigt. 
Die Kölner Zeitung läßt ſich aus Berlin ſchrei— 
ben: Einem glaubwürdigen Gerüchte nach iſt Herr 
von Savigny beſtimmt, das Juſtiz-Miniſterium 
mit dem geſetzgebenden Miniſterium, das unter feis 
ner Leitung ſteht, zu vereinigen. Herr v. Savigny 
iſt jedoch kein praktiſcher Juriſt. Bei aller großen 
Kenntniß des Römiſchen Rechtsweſens dürfte es ihm 
ſchwer werden, in den tauſend Irrwegen unſerer 
Geſetze, Veſtimmungen, Verordnungen zu Haufe 
zu ſein und mit der nothwendigen Thätigkeit eines 
Juſtizminiſters, welcher die ſchwierigſten Fälle au- 
genblicklich auffaffen, mit feiner Geſetzkenntniß durch— 
dringen und dann dekretiren muß, ſich zu befaſſen. 
Herr v. Savigny würde daher nur der oberſten Lei— 
tung vorſtehen, Herr Eichmann dagegen, mit 
dem Titel eines Juſtiz-Direktors, die eigentliche Ge— 
ſchäftsführung übernehmen. Auch Herr Eichmann, 
der als trefflicher Juriſt früher bekannt war, iſt 
ſeit längerer Zeit aus dem Juſtizfache ausgeſchieden. 
Durch dieſe Vereinigung des Juſtiz- und des geſetz⸗ 
gebenden Miniſteriums werden wir zu einer Kück— 
kehr der Zuſtände kommen, wie ſie zur Zeit des 
Grafen Dankelmann waren, wo es kein geſetzge— 
bendes Miniſterium gab, ſondern eine Kommiſſton, 
welche ſich mit Ausarbeitung der Geſetzvorſchläge be— 
ſchäftigte und wenigſtens damit nicht hinter den bis⸗ 
W Erfolgen des geſetzgebenden Ministeriums 
. Wir werden aber trotz dieſer 
halten N ein doppeltes Juſtiz-Miniſterium bes 
Tue hr wie es heißt, Herr Mühler, mit dem 
Geh. . nicht allein an die Spitze des 
Chef rate (2) treten, fondern zugleich auch 
Beſchwerde-Miniſteriums werden foll, 
bei welchem alle Beſchwerden in Juſtiz-Angelegenhei⸗ 
* Erledigung finden. Dieſe neue Einrich- 
tung würde die Zahl der Miniſterien abermals um 
eines vermehren und damit auch den Geſchäftsgang 
noch mehr verwickeln. Herr Mühler wird am 15. 
Juli ſeinen Urlaub antreten, und wahrſcheinlich fin— 
det dann auch die beabsichtigte Veränderung ſtatt. 
Wie man hört, würden mehrere der erſten Räthe des 
Juſtiz⸗Miniſteriums mit Herrn Mühler ausſchei⸗ 
en; man ſagt dies auch von Herrn Ruppenthal. 
Magdeburg den 2. Juli. Der durch ſeine 
kommuniſtiſchen Umtriebe bekannte Schneidergeſell 
Chriſtian Wilhelm Weitling, im Jahre 1808 hier 


geboren, welcher von dem Crimiminal⸗ und Ober⸗ 
gerichte des Schweizer Cantons Zürich wegen An— 
ſtiftung von Aufruhr und der Uebertretung des 
Flüchtlings⸗ und Fremdengefeges, und Theilnahme 
an geheimen Verbindungen zu 10 Monaten Gefäng⸗ 
nißſtrafe und 5 Jahren Verweiſung aus der Eidge— 
noſſenſchaft verurtheilt worden, iſt nach abgebüßter 
Strafe bis zur Preuß. Gränze transportirt und von 
da mittelſt Zwangspaſſes hierhergewieſen worden. 
Derſelbe iſt hier in dieſen Tagen eingetroffen und 
hat zuvörderſ feine zwangsweiſe Einſtellung beim 
Militair zu gewärtigen, da er ſich der Genügung 
ſeiner Militairflicht durch ſeine frühere Entfernung 
entzogen hat und durch rechtskräftiges Erkenntnis 
unter Conſiskation ſeines Vermögens als böswillig 
ausgetretener Cantoniſt betrachtet worden iſt. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Vom Main läßt ſich die „Kölner Zeitung“ bes 
richten: Dem Deutſchen Getreide ſteht auf dem Eng- 
liſchen Markte demnächſt eine neue wichtige Mitbe⸗ 
werbung bevor; man hat nämlich in dem Engliſchen 
Oſtindien die Entdeckung gemacht, daß ſich die aus⸗ 
gedehnten, äußerſt fruchtbaren Ländereien durch den 
Anbau von Weizen und Hülſenfrüchten ſehr gut 
verwerthen würden, ſo fern es geſtattet wäre, den 
Ertrag unter günſtigen Bedingungen in England 
einzuführen. Um dieſe zu erlangen, haben ſich 
viele reiche Grundbeſitzer, unterſtützt von der Engliſch⸗ 
Oſtindiſchen Compagnie an das Parlament und die 
Königin mit der Vitte gewendet, man möchte in 
Beziehung auf den Kornzoll Oſtindien mit Canada 
gleichſtellen, d. h. das Oſtindiſche Getreide zu einem 
feſten, niedrigen Zolle zulaſſen. Durch dieſe Ber 
günſtigung hoffen ſie in den Stand geſetzt zu ſein, 
den größten Theil des Engliſchen Bedarfs mit ihrem 
Erzeugniſſe zu decken. Sir R. Peel ſoll den ein— 
flußreichen Männern, welche ſich perſönlich für die 
Sache verwenden, bereits die beſten Zusicherungen 
gemacht haben. Kanadiſches Mehl und Oſtindiſches 
Getreide werden in wenigen Jahren den ganzen 
Engliſchen Markt beherrſchen, und das Deutſche 
wird dann nur nebenbei, fo zu ſagen als Lücken⸗ 
büßer, mitunterlaufen. Es wäre deshalb gut, 
wenn man ſich bei Zeiten an dieſen Gedanken gez 
wöhnte, und für den Deutſchen Ackerbau Wege auf⸗ 
ſuchte, auf denen er ſeine Erzeugniſſe verwerthen kann. 

Der Nürn b. Korre ſp. giebt in feinem Blatte 
vom 28. Juni ausführliche Nachrichten über die un⸗ 
ruhigen Auftritte im Landgerichte Feuchtwangen, 
in Bezug auf den Bau einer Landſtraße reſp. bei 
dem Termine am 12ten d. M., der die Akkord⸗Ver⸗ 
handlungen zum Gegenſtande hatte. Es fand ſich 
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an dieſem Tage vor dem Landgerichts-Gebäude ein 
Haufe von 6— 700 Landleuten ein, drang gewalt⸗ 
ſam in den Vorplatz und wußte durch ſeine drohende 
Stellung bei der Unzugänglichkeit der zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung verwendbaren Mittel den Ter⸗ 
min durch Einſchüchterung der Akkordluſtigen aber⸗ 
mals zu vereiteln; allen wohmeinenden Abmahnun⸗ 
gen ebenſo, wie den im Namen des Geſetzes und 
unter Eröffnung der Folgen eines ſolchen verbreche— 
riſchen Beginnens an ihn gerichteten ernſtlichen Auf⸗ 
forderungen nur frechen Hohn entgegenſetzend. Ei— 
nem ſolchen geſetzloſen Treiben gegenüber erſchien es 
als beilige Pflicht der Behörden, dem Geſetze Ge⸗ 
horſam, der geſtötten öffentlichen Ordnung Genug⸗ 
thuung, dem amtlichen Anſehen Folgeleiſtung in eben 
ſo ruhiger und gemäßigter, als feſter Weiſe zu ver⸗ 
ſchaffen; es wurde daher der zum zweitenmale vers 
eitelte Termin abermals anberaumt, und unter Zu⸗ 
ziehung der zum Schutze der Behörden erforderlichen 
bewaffneten Macht abgehalten. Der Erfolg hat be— 
wieſen, wie nothwendig letztere Maßregel war, da 
wieder eine Anzahl von 11— 1200 Landleuten ſich 
verſammelt hatte, und bedenkliche Zuſammenrottun— 
gen theilweiſe nur durch die eben ſo feſte als ruhige 
Haltung des Militairs, übrigens ohne Beſchädigung 
der Exzedenten, zerſtreut werden konnten, nachdem 
den gefeglichen Aufforderungen keine Folge geleiſtet 
worden war. Die Unterſuchung wegen des Tumults 
vom 12. Juni iſt im Gange, und der geſetzlichen 
Ahndung werden die Schuldigen nicht entgehen. 
O eſterreich. 

Preßburg den 28. Juni. (Prefb. Ztg.) In 
der Reichstags⸗Sitzung der Magnaten vom 20ſten 
wurde der zweite Punkt der Religions-Beſchwerden, 
nämlich der Uebertritt von einer Religion zur andes 
ren, verhandelt und nach einer lebhaften und lan⸗ 
gen Diskuſſion folgende Faſſung angenommen: 

1) Wer von der katholiſchen zu einer anderen 
gefeglich rezipirten Religion, oder von einer ſolchen 
zur katholiſchen überzutreten geſonnen iſt, hat ſein 
Vorhaben in Komitaten dem betreffenden Stuhlrich⸗ 
ter, in Freiſtädten dem Stadthauptmann, in Ge⸗ 
genwart zweier von ihm ſelbſt herbeigerufenen Zeu— 
gen ſchriftlich in zwei Exemplaren mitzutheilen und 
ſeinem betreffenden Pfarrer in einem Eremplar zu 
überſchicken oder zu überreichen. 2) Der betref⸗ 
fende weltliche Beamte muß auf beide Exemplare der 
Eingabe Jahr und Tag anmerken, wann die Eingabe 
geſchah, und beide Exemplare miteinem Indorſate vers 
ſehen, worin Zeit und Ort beſtimmt wird, wann und 
wo der Betreffende vor ihm und der zugenommenen 
Zeugenſchaft — die in dieſem Falle in einer Stadt aus 
zwei Magiſtrats⸗Räthen und in den Komitats⸗Bezir⸗ 
ken aus einem Aſſeſſor und einem Hadnagy beſteht — 
zu erſcheinen hat. 3) Der laut 2) ſeſtzuſetzende Ter⸗ 


min darf nicht länger als auf 15 Tage angeſetzt 
werden, vom Tage der Eingabe an gerechnet. Dies 
ſer Termin wird von den in 2) genannten weltlichen 
Beamten dem Geiſtlichen bei Zeiten bekannt gemacht, 
damit derſelbe, wenn er es nothwendig findet, bei 
dem Verhör zugegen ſein könne. 4) An dem beſtimm⸗ 
ten Tage hat der Betreffende vor dem weltlichen 
Beamten zu erſcheinen und wird im Falle des Er⸗ 
ſcheinens ſeines Pfarrers in Gegenwart deſſelben und 
der zwei von ihm ſelbſt gewählten Zeugen verhört. 
Verbleibt er bei feinem Vorhaben, ſo wird ihm hier⸗ 
über von den Anweſenden ein Zeugniß ausgeſtellt. 
5) Der Vicegeſpan oder reſp. Bürgermeiſter oder 
Stadthauptmann muß, ſobald dieſes Zeugniß vers 
abfolgt wurde, den Uebertrittsfall ſogleich dem bes 
treffenden Geiſtlichen derjenigen Konfeſſton zu wels 
cher der Uebertritt geſchieht, und auch dem betref⸗ 
fenden Geiſtlichen derjenigen Religion, die der Ueber 
gehende verläßt, falls derſelbe nicht beim Verhöre 
zugegen war, mittheilen. 6) Diejenigen weltlichen 
Beamten, welche den überzutreten Geſonnenen vers 
hörten, haben der Königl. Ungariſchen Statthalterei, 
nebſt einem ausführlichen Bericht über das ganze 
Verfahren, das zweite Original Exemplar der Eins 
gabe und eine Kopie von dem ausgeſtellten Zeugniß 
zur Kenntnißnahme extra dominium einzuſchicken. 
Der Jurisdiction ſelbſt wird vierteljährlich ein Regi⸗ 
ſter der vorgekommenen Uebertrittsfälle vorgelegt. 

Prag den 29. Juni. Die Hofkammer hat be— 
ſchloſſen, vom 1. Juli d. J. angefangen eine wei⸗ 
tere Herabſetzung der Portogebühren für Werthpa⸗ 
piere, welche auf beſtimmte Summen lauten, eins 
treten zu laſſen. 

Die von den hieſigen Kattundruckern begonnenen 
Exceſſe find zwar von dieſen nicht weiter fortgefegt, 
aber gänzliche Herſtellung der Ordnung in unſerer 
Stadt noch nicht erzielt worden, und das noch täg⸗ 
lich ſtattſindende Zuſammenrotten von Geſellen, 
Lehrlingen und Arbeitern verſchiedener Gewerbe und 
die dabei gegen die Iſraclitiſchen Einwohner ſich 
kundgebende Erbitterung macht die Fortdauer der 
bisherigen ſtrengen polizeilichen Verfügungen, ſo 
wie das Umherziehen zahlreicher Militair-Patrouillen, 
noch immer höchſt nothwendig. 

Lemberg den 28. Juni. Das hieſige Lan⸗ 
des⸗Präſidium hat die übrigen Provinzial-Regie⸗ 
rungen von einem Ruſſiſchen Ukaſe in Kenntniß ge— 
ſetzt, welcher für die Oeſterreichiſche Pferdezucht von 
großer Wichtigkeit iſt. Auf Vorſtellung des Finanz⸗ 
Miniſters wurde nämlich an die betreffenden Ruf 
ſiſchen Gränz-⸗Aemter ein Kaiſerlicher Befehl erlaſ— 
fen, daß der im Tarife auf die Ausfuhr von Pfer⸗ 
den beſtimmte Zoll, bei allen Zoll-Aemtern an den 
Europäiſchen Gränzen aufgehoben ſei, hingegen die 
zollfreie Einfuhr der Pferde aus dem Auslande nach 
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Rußland durch obengedachte Zoll-Aemter durch 
4 Jahre zu dauern habe, und dann über die ſer⸗ 
nere Ausübung dieſer Maßregel, falls fie für nütz⸗ 
lich erkannt werden ſollte, vom Finanz-Miniſter der 
weitere Antrag zu ſtellen ſei. 

Frankreich. 

Paris den 28. Juni. Man hat jetzt durch 
Algieriſche Blätter einige nähere Nachrichten über 
das Treffen erhalten, welches am 15. Juni zwiſchen 
den Marokkanern und den Franzöſiſchen Truppen 
ſtattgefunden. Der Angriff der Marokkaner war 
in der That während einer Unterhandlung geſchehen, 
die zwiſchen den Generalen Lamoricière und Bedeau 
und dem Marokkaniſchen General El Genaui ſtatt⸗ 
fand. Die Eskorte der Franzöſiſchen Generale 
wurde verrätheriſch überfallen. Der General-Gou⸗ 
verncur hat nun, da er den Krieg als ernſtlich ber 
trachtet, noch zwei Bataillone von Algier herbeibe— 
ordert, und zu Toulon wurden neue Truppen-Ein⸗ 
ſchiffungen erwartet. Zu Konſtantine hieß es, der 
Herzog von Aumale werde einen dreimonatlichen 
Urlaub nehmen und erſt zum Herbſt-Feldzuge zu⸗ 
rückkehren. Unterdeſſen ſollte der General Delarue 
an ſeiner Stelle dort das Kommando führen. 

Zu obigem Berichte kann ich Ihnen aus glaub⸗ 
würdiger Quelle noch einige Details hinzufügen. 
Am 15. Juni beauftragte der Marſchall Generals 
Gouverncur, der an die Spitze der Armee getreten 
war, die Generale Lamoricière und Bedeau, eine 
Zuſammenkunft mit dem Marokkaniſchen General 
zu verlangen. Dieſe Beiden ließen dem Marokka⸗ 
niſchen General ihre Abſicht kundthun und erhielten 
in der That eine zuſtimmende Antwort. Von bei⸗ 
den Seiten waren die zu nehmenden Maßregeln 
verabredet worden, und nachdem die beiden Fran⸗ 
Be Generale drei Regimenter an einem Orte 
5 hatten, von wo dieſelben den Feind übers 
Ber 8 konnten, waren ſie unter einer Bedeckung 
Nan Stärke, wie die, welche den Marok— 
Den est begleiten ſollte, vorgegangen. 
— ee parlamentiren begonnen. Die 
enen 3 und Bedeau verlangten, daß 
a Unftig unterſagt werde, feine Zuflucht 
in das Marokkaniſche Gebiet zu nehmen, aus dem 
er unverzüglich weggewieſen werden ſollte; daß au⸗ 
ßerdem das linke Ufer der Tafna für alle Zukunft 
als Frankreich zugehörend anerkannt werden folle. 
Der erſte Punkt wurde zugeſtanden, über den zwei⸗ 
ten kam es zu langen Debatten, die mit dem Bes 
ſchluſſe endeten, die Entscheidung darüber der Die 
plomatie zu überlaſſen, als ein unvorhergeſehenes 
Exeigniß dieſen parlamentariſchen Zuſammentritt un⸗ 
terbrach. Man vernahm plötzlich das Rollen des 
Gewehrſcuers. Die Eskorte, welche die beiden 
Franzöſiſchen Generale begleitet hatte, ſah ſich un⸗ 


verſehens von 5000 Mann der feindlichen Armee 
lebhaft angegriffen. Bei dieſer unerwarteten Ver⸗ 
letzung des für die Dauer der Zuſammenkunft der 
Chefs wechſelſeitig beſchworenen Waffenſtillſtandes 
waren die Franzöſiſchen Soldaten im erſten Augen⸗ 
blicke ſo betroffen, daß Unordnung in ihren Reihen 
entſtand und die Lage kritiſch wurde. Vom Feinde 
auf allen Seiten überflügelt, begannen fie zurückzu⸗ 
weichen, und die Keckheit und Zuverſicht der Ma⸗ 
rokkaner wuchſen bei der zunehmenden Hoffnung 
auf einen Triumph. Aber bald gelang es der 
Stimme tüchtiger Offiziere, Ordnung und Ente 
ſchloſſenheit unter ihre Leute zurückzuführen; die 
Bataillone faßten wieder feſten Fuß, boten den mit 
entfeſſelter Wuth andringenden Marokkanern muthig 
und mit Kaltblütigkeit die Spitze und ergriffen nun 
bald ſelbſt die Offenſive. Mit unaufhaltſamem 
Ungeſtüm drangen ſie auf die Marokkaner ein und 
ließen fie den begangenen Treuebruch theuer bezah⸗ 
len. Die Marokkaner waren bis vor die Franzö- 
ſchen Kolonnen gedrungen, an deren Spitze Mar⸗ 
ſchall Bugeaud ſelbſt ſtand, wo ſie aber mit einem 
ſo furchtbaren Feuer empfangen wurden, daß ihrer 
300 auf dem Schlachtfelde blieben, ohne die zu 
rechnen, welche ſie in der Eile noch mit fortnehmen 
konnten. Der Verluſt der Franzoſen wird als weit 
geringer angegeben, auf etwa 30 Verwundete, 
worunter 2 Offiziere der Spahis und 6 Todte, un⸗ 
ter denen ſich ein Sohn des Generals Rovigo befin⸗ 
den ſoll. 

Das vorgeſtrige Votum der Deputirten-Kammer, 
durch welches, nach dem Vorſchlage Gauthier de 
Rumilly's, für die Eiſenbahn nach Lyon die Schie⸗ 
nenlegung auf Staatskoſten angenommen, alſo der 
Grundſatz der bloßen Betriebs-Verpachtung aufge⸗ 
ſtellt wurde, iſt von großer Wichtigkeit. Es wird 
dadurch das Geſetz von 1842 und der ganze Regie⸗ 
rungsplan umgeſtürzt und die vollſtändige Aus füh⸗ 
rung der Eiſenbahnen durch den Staat als zuläſſig 
anerkannt. 

Paris den 29. Juni. Kurz vor Abgang der 
Poſt verbreitete ſich das Gerücht, Marſchall Bugeaud 
habe die Marokkaner angegriffen und es fei zu einem 
mörderiſchen Kampfe gekommen; nähere Angaben 
fehlen. 

Die Deputirten⸗Kammer hat geſtern dit Nord⸗ 
bahn mit 247 Stimmen gegen 42 votirt; die Bahn 
von Amiens nach Boulogne ſoll einer Unternehmer- 
Compagnie auf 99 Jahre überlaſſen werden; heute 
wurde die Bahn von Orltans nach Vierzon, von da 
nach Chateauroux, und die Bahn von Vierzon über 
Bourges und Nevers nach Clermont mit 296 Stim⸗ 
men gegen 48 votirt, auch die Discuffion über die 
Bahn von Paris nach Straßburg angefangen. 

Es heißt, die Schiffsdiviſton unter Admiral Par⸗ 


— 


— 
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ſeval⸗Deschenes, beſtehend aus den Linien⸗Schiffen 
„Ocean“, „Inflexible“, „Neptune“ und „Maren⸗ 
go“, ſolle zu der Escadre vor Tanger ſtoßen. 

Herr Guizot hat geſtern auf eine Interpellas 
tion in der Deputirten⸗Kammer erklärt, das Brief⸗ 
geheimniß werde in Frankreich de jure und de 
facto reſpectirt und zwar gelte das ſo gut für Fremde, 
wie für Einheimiſche. — Die Debats ſetzen hinzu: 
„Wer in politiſchen Dingen unterrichtet iſt, weiß 
ſehr gut, wie das Schwarze Kabinet ſeit der 
Juli⸗Revolution in Frankreich nicht mehr exiſtirt 
und auch nie wieder wird hergeſtellt werden.“ 

Unter dem Titel: »Les Jesuites et ’Universite«, 
iſt bekanntlich von Herrn F. Génin, Profeſſor der 
philoſophiſchen Fakultät zu Straßburg, ein ſehr be= 
lehrendes Buch erſchienen, welches nicht wenig Auf— 
ſehen macht. Es zeichnet ſich durch leichte, ges 
ſchmackvolle und geiſtreiche Schreibart von der Menge 
von Streitſchriſten aus, welche die Polemik von 
Seiten der Jeſuiten gegen Vernunft und Wiſſen— 
ſchaft, und von Seiten der Aufklärung und einiger 
Publiciſten gegen Jeſuitismus erzeugt. Herr Génin 
hat in dieſem Bande die verſchiedenen Aufſätze ge— 
ſammelt und überarbeitet, welche er im National 
über die Unterrichtsmethoden, die Beſtrebungen, die 
Ränke und Cabalen der Jeſuiten, über die Mani— 
feſte und die dogmatiſchen oder katechetiſchen Werke 
der Biſchöſe von Toulouſe, Chartres, Lyon, Cha— 
lons, Mans ꝛc., wie über die heftigen Streitſchrif⸗ 
ten der Abbés Desgarets, Vidrine, Carle und 
Combalot veröffentlicht. Das Buch zerfällt in drei 
Abtheilungen, in denen der Verfaſſer nach einander 
die Beeinträchtigung der Religion durch die Jeſuiten, 
die Angriffe der Jeſuiten gegen den Staatsunters 
richt und die Lehrmethoden der Jeſuiten abhandelt. 
Was jedoch am meiſten in Erſtaunen ſetzt, find die 
reißenden Fortſchritte, welche die Jeſuiten ſeit der 
Julirevolution gemacht, von der Einige geglaubt, 
daß fie mit den Bourbons auch die Jeſuiten auf im» 
mer aus Frankreich vertrieben. Aber nach einer 
kurzen Eulenflucht ſind die Kinder der Nacht wieder 
aus ihrem Verſteck hervorgekrochen, von ihrem 
Scheintode wieder aufgeſtanden und haben ſich in 
aller Stille von friſchem an die Arbeit gemacht, mit 
der Geduld und Hartnäckigkeit der Spinnen, die 
ihre hundert Mal weggefegten Gewebe immer wie⸗ 
der anlegen. Die Jeſuiten können nicht leben, ohne 
zu ſpinnen, und man muß ihnen die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß fie aufs Netzweben und Flie— 
genfangen ſich meisterlich verſtehen. In nicht viel 
mehr als einem Decennium haben ſie ganz Frank⸗ 
reich mit dem Netz ihrer Congregationen umgarnt 
und die Geſellſchaft in allen ihren Auf- und Abſtu⸗ 
fungen mit den Fäden ihrer Cabalen eingeſponnen. 
Die unter Volksklaſſen übertölpeln ſie mit Reliquien, 


Heiligenknochen aus Rom, Wundermedaillen und 
eigenhändigen Sendſchreiben Chriſti, die während 
der Meſſe, vor hundert Zeugen, von himmliſchen 
Briefträgern in Engelsgeſtalt an ihre Adreſſe abges 
geben und dann in zahlloſen Facſtmiles verbreitet 
werden. Die höhern Stände ködern fie mit geiſtli⸗ 
chen Konzerten, kirchlichen Comforts, religiöſen Ver⸗ 
einen und frommen Stiftungen, die ihnen eine 
Maſſe Geld und ſchöne Liegenſchaften einbringen. 
Nach einem Ueberſchlage, wobei der Verfaſſer das 
Bulletin des Lois zu Grunde legte, erhielt die 
Geiſtlichkeit im Jahr 1840 an baaren Einkünften 
43,301 Fr., an Kapital 4,222,160 Fr., d. h. zus 
ſammen etwas mehr als 80,000 Fr. Renten, und 
man darf wohl noch ein Mal ſo viel dazuſchlagen, 
wenn man bedenkt, daß das Bulletin des Lois nicht 
die Hälfte, vielleicht nicht das Viertel von Dem ans 


giebt, was die Kleriſei durch Almoſenſammeln, durch 


freiwillige Beiträge und Schenkungen, durch Fidei⸗ 
commiſſe und tauſenderlei Künſte hinter dem Rücken 
des Geſetzes einnimmt. Und da ihr Einfluß ſeit 
1840 im Steigen begriffen iſt, ſo kann man dreiſt 
annehmen, daß jedes Jahr ſeitdem ihr eben ſo 
viel eingebracht, ſo daß ſie während der letzten 
vier Jahre, nach dem amtlichen Bulletin des Lois, 
320,000 Fr., aller moraliſchen Wahrſcheinlichkeit 
nach aber 640,000 Fr. Rente eingenommen. Auch 
find die Jeſuiten heutzutage mit die größten Grund- 


x 


— 


beſitzer in Frankreich; ſie haben Güter, bedeutende 


Güter in Lyon, Paris, Grenoble, Toulouſe, 
Avignon, Straßburg, Dole, in der Picardie und 
in der Normandie, in Le Mans und La Fléche, im 
Norden und Süden, im Oſten und Weſten, kurz 
in ganz Frankreich, vom Himmelreich, das ihnen 
ganz gehört, nicht zu reden. Nach amtlichen Be— 
richten beſitzen die geſetzlich erlaubten Congregatio— 
nen allein für 100 Mill. Liegenſchaſten, die jührs 
lich anwachſen, weil die Anzahl der Mitglieder die— 
ſer frommen Genoſſenſchaften und damit die Summe 
ihrer Einkünfte fortwährend ſteigt. Die Geſellſchaft 
des heil. Vincent de Paul zählt jetzt in der Haupt: 
ſtadt allein 2000 Mitglieder, die Archiconfrerie 
du Coeur immaculé de Marie, die, nebenbei ge⸗ 
ſagt, ſich auch mit Mirakelcuren abgiebt und Re- 
cepte aus dem Heilfchage der Kirche verſchreibt, 
50,000; die Association pour la propagation de 


— 


la foi vollends 800,000. Jedes Mitglied dieſes 


letztern, über ganz Frankreich verbreiteten Vereins 


zahlt einen wöchentlichen Beitrag von 1 Sou, und 


die Einnahme eines einzigen Monats (März 1842) 
belief ſich auf 2,752,215 Fr. Man ſieht, wie 
unrecht hier das Sprüchwort hat: viele Heller ma⸗ 
chen nicht blos einen Thaler, ſondern einen höchſt 
reſpektabeln Haufen Thaler. Berechnet man nach 
dieſem Maßſtabe die pecuniairen Mittel, die gehei⸗ 
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men Einkünfte der Geſellſchaft Jeſu fin Frankreich, 
fo zittert man vor ihrem Einfluß in einer Zeit, wo 
ſich mit Geld Alles ausrichten läßt und Geld die 
factiſch herrſchende Macht giebt, vor der ſich die 
Intelligenz beugen muß. Man kann wahrlich Vie⸗ 
len die Beſorgniß nicht verargen, doß das geiſtige 
Leben des Volkes ſinke, und daß das jetzt lebende 
Geſchlecht, welches mitunter myſtiſchen und meta= 
phyſiſchen Unſinn mancherlei Art und den Haß ges 
gen Licht und Vernunft zur Schau getragen hat, 
nur wenige Glieder zähle, welche im Stande wären, 
die großen Geiſter zu erſetzen, die im Laufe des vori⸗ 
gen Jahrhunderts geleuchtet haben. Aber wenn 
man auch in die Anklage gegen Einzelne der Mitle— 
benden, daß ſie in trauriger Ermattung oder in 
ſchauerlicher Verblendung die Vernunft befeindet ha— 
ben, einſtimmen muß; fo findet dieſe Thatſache in 
der geſchichtlichen Wahrheit, daß der Menſchengeiſt 
nach den Anſtrengungen hohen Aufſchwungs eine 
Zeit lang der Ruhe bedarf, ihre genügende Erklä— 
rung, und es ſind in neuerer Zeit ſo viele Sterne 
aufgegangen an dem Himmel des Menſchenlebens 
und es ſind ſo viele Männer von Kraft und Ver— 
ſtand unter den Zeitgenoſſen, daß man ſich mit ru— 
higer Seele dem Vertrauen hingeben kann, es werde 
Licht bleiben und die ſchreckenvolle Finſterniß vergan⸗ 
gener Zeiten nicht wiederkehren. 
Spanien. 
Paris den 28. Juni. Mit Bezugnahme auf 
die im Britiſchen Parlamente erwähnten Schritte, 
wodurch Don Carlos. feine Bereitwilligkeit, auf 
feine Thron = Anfprüce zu verzichten, an den Tag 
gelegt hat, veröffentlicht ein Franzöſiſches legitimi⸗ 
ſtiſches Blatt die Bedingungen, an welche der Prä- 
tendent in Bourges ſein Anerbieten knüpft. Dieſe 
Bedingungen find die folgenden: Vor allen Din— 
— Wiederherſtellung des ſaliſchen Gefegen zu Gun— 
2 älteren Linie der Spaniſchen Bourbons. 
110 1 e verlangt Don Carlos, daß er als Kö— 
Aus werde, er verzichtet jedoch auf die 
9 feiner Königlichen Rechte, die er mit fei- 
nem Sohne ſo theilen will, daß dieſer die alleinige 
Ausübung derſelben erhält. Der junge König Mit⸗ 
pe 191 dann mit der älteſten Tochter Ferdi⸗ 
nand s N vermählen, welcher Don Carlos den 
Königlichen Titel „aus Höflichkeit“ auch ſchon vor 
Abſchluß der Che zuzugeſtehen geneigt iſt. Sollte 
dieſelbe ſterben, fo bleiben natürlich, kraft der Wie⸗ 
dereinführung des ſaliſchen Geſetzes, alle Thronrechte 
im Befig des Don Carlos und feines Sohnes. Die 
Heirath zwiſchen Isabella II. und dem Prinzen von 
Aſturien ſoll durch Prokuration abgeſchloſſen werden, 
und der Prinz macht ſich anheiſchig, den Spaniſchen 
Boden nicht vor Ablauf dieſes Jahrts zu betreten. 
Zur Wiederherſtellung der alten Spaniſchen Verfaſ⸗ 


ſung ſoll in kürzeſter Friſt die Einberufung der Cor⸗ 
tes por estamentos flattfinden, und zu gleicher 
Zeit ſollen die einzelnen Städte und Provinzen ihre 
alten Privilegien zurückerhalten. Don Carlos ver⸗ 
langt ferner die Beſtätigung aller von ihm ertheilten 
Grade, Würden und Titel und eine allgemeine Am⸗ 
neſtie für alle politiſchen Verbrecher ſeit dem Tode 
Ferdinand's VII., von welchen er nur den General 
Maroto und zwölf andere Preſonen ausgenommen 
wiſſen will, die auf Lebenszeit aus dem Reiche ver⸗ 
bannt werden ſollen. Für ſeine eigene Perſon end⸗ 
lich bedingt ſich der Prätendent die Zurückgabe aller 
feiner Güter und ein angemeſſenes Jahrgeld aus, 
wogegen er ſich anheiſchig macht, zehn Jahre lang 
im Auslande zu leben und ſich durchaus nicht in die 
politiſchen Angelegenheiten Spaniens zu miſchen. 

Barcelona den 24. Juni. Man ſchreibt aus 
Caſtellon de la Plana vom 21. Juni, am 18ten 
Abends ſey der Carliſten⸗Partei im Maeſtrazgo der 
Todesſtreich verſetzt worden; es iſt nämlich der Ban- 
denführer Groc del Forcadel umgekommen; die 
Faction iſt mit ihm vernichtet. 

Großbritannien und Irland. 
London den 28. Juni. Die Debatte im Unter⸗ 


hauſe über die Verletzung des Briefgeheimniſſes fand 


vorgeſtern im Oberhauſe bei den Lords ihren Wie⸗ 
derhall. Graf Radnor beantragte die Vorlegung 
ſämmtlicher an das General-Poftamt ſeit I. Januar 
1841 erlaſſener Befehle des Miniſters des Innern 
zur Erbrechung von Briefen. Als den Grund ſei⸗ 
nes Antrags gab der edle Lord ſeine Ueberzeugung 
an, daß der Minifter feine Befugniß überſchritten 
und feine geſetzlich ihm zuſtehende Gewalt gemiß⸗ 
braucht habe; denn nur eine England ſelbſt oder 
deſſen Souverainin drohende Gefahr könne die An⸗ 
wendung einer ſolchen Gewaltmaßregel rechtfertigen. 
Mazzini, der Italiener, ſei ein Mann von eminen⸗ 
ten wiſſenſchaftlichen Verdienſten, welchen Alle, die 
ihn kennen, lieben und bewundern, und der Haupt⸗ 
mann Stolzberg habe das einzige Verbrechen began— 
gen, daß er der Freiheit gehuldigt. Daraus laſſe 
ſich mit Gewißheit entnehmen, daß beide Individuen 
nicht verbrecheriſche Pläne gegen England und deſſen 
Königin im Sinne führen. Das Verfahren aber 
gegen ſie von Seiten der Regierung habe die öffent 
liche Meinung im Lande gegen fih, und er müſſe 
bekennen, daß er daſſelbe in der That für eine 
Schmach und eine Schande halte, die dem Lande 
damit angethan ſeien. Er glaube, daß wenigſtens 
der Herzog von Wellington das Verfahren nicht bil— 
ligen werde, der ſo Vieles gethan habe, um den 
Charakter Englands zu heben, und der wegen ſei⸗ 
ner Geradheit und Offenheit fo hoch geachtet fei- 
Der Herzog von Wellington fagte; „Mylords, 
ich muß dem edlen Grafen für dieſe Lobeserhebung 
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dankbar fein, mit denen er mich in ſo ſchönen Aus⸗ 
drücken überhäuft, und ich kann ihm verſichern, daß 
mir in der That die Ehre meines Landes ſehr am 
Herzen liegt. Mylords, ich habe eine Pflicht in 
dieſem Hauſe zu verrichten, die Pflicht, Ew. Herr⸗ 
lichkeiten hinſichtlich des geſtellten Antrages denjeni⸗ 
gen Weg zu empfehlen, welcher mit den öffentlichen 
Jutereſſen und der öffentlichen Sicherheit am ver⸗ 
einbarſten iſt. Mylords, das Parlament hat für 
gut befunden, den Miniſter des Innern mit einer 
gewiffen Gewalt zu bekleiden, welche ihn berechtigt, 
Befehle zur Erbrechung von Briefen auf dem Poſt⸗ 
Amte zu erlaſſen. Wie ich ſchon neulich bemerkte, 
iſt dieſe Gewalt ſchon lange in dieſem Lande ausge⸗ 
übt worden. Es iſt alſo kein Zweifel darüber, 
daß fie wirklich beſteht. Unter ſolchen Umſtänden 
halte ich es für rathſam, daß das Haus zuvör⸗ 
derſt ſich davon überzeugt, ob dieſe Gewalt auch 
wirklich gemißbraucht worden iſt, ehe es einen An⸗ 
trag zur Unterſuchung dieſes Mißbrauchs zuläßt. 
Es iſt ſchon fo viel über dieſen Gegenſtand geſpro— 
chen worden, aber man hat noch keinen einzigen 
Beweis vorgebracht, daß wirklich ein Mißbrauch 
der miniſteriellen Gewalt ſtattgefunden hat. Ich 
erſuche Ew. Herrlichkeiten deshalb, dem Antrage 
des edlen Lord nicht beizupflichten.” Lord Cam p- 
bell, Lord Denman, der Lord-Oberrichter 
von England, endlich auch ſelbſt Lord Brougham, 
trotz ſeiner Neigung zu dem Miniſterium Peel, ſpra⸗ 
chen ſich gegen das. Verfahren der Regierung aus, 
bezeichneten daſſelbe als gehäſſig und eine ſtrengere 
Beaufſichtigung für unerläßlich. Graf Radnor 
nahm hierauf vorläufig feinen Antrag zurück. 

Herr Mazzini, ſagt der miniſterielle Standard, 
welcher an dem Plane betheiligt ſein ſoll, in den 
Oeſterreichiſchen und Päpſtlichen Staaten eine Auf— 
regung zu bewirken, beſchwert ſich, daß ſeit dem 
Monat März 70 feiner Briefe hier auf der Poft 
geöffnet worden wären. Dieſe Anzahl, wenn auch 
übertrieben, beweiſt ſchon, daß Herr Mazzini eine 
ausgedehnte Korreſpondenz führt, welche bei einem 
ſo leidenſchaftlichen Politiker Verdacht zu erre— 
gen geeignet iſt. Aus Allem geht demnach her— 
vor, daß die Regierung die Befugniß haben muß, 
und namentlich in Bezug auf Fremde, — zwar 
nicht behufs einer Benachtheiligung derſelben, ſon— 
dern in terrorem, — alle Verſuche zu vereiteln, 
welche darauf hinzielen, unſer Land zu einem Heerde 
der Intriguen gegen Nachbaren zu machen, mit 
denen wir in Frieden leben wollen. Ohne dieſe Bes 
fugniß der Regierung, oder ohne eine ſehr harte 
Fremden⸗Akte, könnte der Friede unſeres Landes 
von jedem verzweifelten Flüchtling geſtört werden. 

An der Börſe iſt offiziell angezeigt worden, daß das 
am 1ſten Juli fällige Zinsſemeſter der Spaniſchen 
ZpCt. Schuld bezahlt werden wird. 


J tale m. 


Mailand den 24. Juni. (M. J.) Die Un⸗ 
ruhen in unſeren Italieniſchen Nachbarſtaaten neh⸗ 
men, wie es ſcheint, das Oeſterreichiſche Kabinet 
noch immer in Anſpruch. Man ſchließt dies nicht 
allein aus dem lebhaften Verkehr, welcher zwiſchen 
den Höfen von Wien, Rom und Neapel flattfindet, 
ſondern auch aus den außerordentlichen militairiſchen 
Maßregeln, welche nicht allein an der Grenze, ſon— 
dern auch im Innern des Königreichs in gleicher 
Stärke fortdauern. Es geht daraus zur Genüge 
hervor, daß man die Wirren im Kirchenſtaate und 
im Königreich der beiden Sicilien noch nicht als ber 
endigt betrachtet. Obwohl die Beſtrebungen und 
Plane der geheimen Geſellſchaften beim Volke in der 
Lombardei im Allgemeinen keinen Eingang gefunden, 
fo iſt doch gewiß, daß die feurige Jugend, nament⸗ 
lich aus der gebildeten Klaſſe, an dem, was ſie die 
Wiedergeburt des Vaterlandes nennt, hin und wie⸗ 
der größeren Antheil genommen, als ſich mit der 
geſetzlichen Ordnung in Einklang bringen läßt. Es 
ſind deshalb noch in der letzten Zeit mehrfache Ver⸗ 
haftungen vorgenommen worden, während Andere 
von den Schuldigen nur durch die ſchleunigſte Flucht 
demſelben Schickſal entgingen. Im Uebrigen herrſcht 
im ganzen Königreich die tiefſte Ruhe, und es hat 
auch, trotz dem, was die Franzöſiſchen Blätter dar⸗ 
über berichten mögen, gar keinen Anſchein, als ob 
dieſelbe auch nur die geringſte Störung erleiden würde. 


Rußland und Polen. 

Warſchau den 24. Juni. Wir werden wohl 
auf das Vergnügen, die Kaiſerliche Familie in 
unſerer Mitte zu ſehen, für dieſes Jahr verzichten 
müſſen, denn ob auch alle Vorrichtungen zum 
Empfange der hohen Gäſte bereits getroffen oder in 
Unternehmung waren, dürfte doch jetzt nach den 
Nachrichten über das Befinden der Großfürſtin 
Alexandra, die noch immer ſehr beunruhigend lau⸗ 
ten, weder die Ankunft des Kaifers noch feiner Ge— 
mahlin zu erwarten ſein. — Unſere Stadt iſt ver⸗ 
ödet, denn Alles was zur Haute volée gehört, iſt 
theils in die Bäder, theils auf die Landgüter ges 
reift, und die Festlichkeiten abgerechnet, welche der 
Fürſt faſt täglich in Lazienki oder Belvedere zum 
Vergnügen des großen Publikums veranſtaltet, iſt 
es bei uns ſo ſtill wie in einem Landſtädtchen. Die 
Politik ſcheint auch auf Urlaub gegangen zu ſein, 
denn man hört gar nichts, was jedenfalls ein gu⸗ 
tes Zeichen iſt. — Das Wetter hat ſeit acht Ta⸗ 
gen gänzlich umgeſchlagen, es regnet beſtändig und 
iſt dabei ſo kalt, daß, wenn dieſe Witterung noch 


einige Zeit anhält, die Ausſichten der Landleute, die 


ſehr günflig für dieſen Sommer waren, ſich wieder 
trübe geftalten möchten. 
(Beilage.) 


Beilage 


Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


Sonnabend den 6. Juli. 


136. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Vorſchlag zur Bildung eines Vereins, daß 
wegen ſtrengerer Begehung der Sonntagsfeier an 
Sonn» und Feſttagen in Koblenz die Geſchäftsläden 
ſollen geſchloſſen bleiben, ſtößt auf vielen entſchiede⸗ 
nen Widerſpruch. Mehrere Geſchäftsleute haben 
zwar den Anfang gemacht, und ihre Läden nicht 
geöffnet, inzwiſchen hat ſich eine ſo zahlreiche Op⸗ 
pofition gebildet, daß ſogar mehrere vom Verein 


ſchon zurückgetreten find noch mehrere folgen 
A ſind und noch mehrere folgen 


In Kglkutta hatte am 15. April der dritte Ver⸗ 
kauf von Opium ſtatt, es waren 3199 Kiſten, 
Ki die Compagnie einen reinen Vortheil von 
’ 0,000 Pfd. St. bezieht. Aus China waren 
aufmänniſche Berichte eingelaufen, welche verſichern, 
daß Franzöſiſche und Schweizer Baumwollenfabri⸗ 
kate (nämlich gedruckte) von den Chineſen den Eng⸗ 
liſchen vorgezogen worden. 


Pferde⸗Nennen. 


Den Aten Juli 1844. 

Bei den am heutigen Tage fortgefegten Pferdes 
Rennen übernahmen Herr Oberſt v. Brederlow 
und Herr v. Oſtrows ki, unter Aſſiſtenz des Herrn 
Landſtallmeiſter, Major v. d. Brincken, das Rich⸗ 
ter⸗Amt. 

No. VII. Vereins⸗Rennen. 100 Krhlr. für 
den Sieger in einem Rennen auf freier Bahn. Pferde 
im Großherzogthum Poſen geboren. Eine Viertel⸗ 
meile. Einfacher Sieg. Gewicht wie sub No. II. 

allachen ausgeſchloſſen. 3 Friedrichsd'or Einſatz, 

Frd'or. Reugeld. Für das zweite Pferd die hal⸗ 

en Einſätze, wenn es nicht diſtancirt wird. Noch 
am Pfoſten zu melden. 

Es erſchienen 1) des Herrn v. Weſierski braune 
Stute Little⸗Rovena, 8 Jahr alt, gezogen in Smo⸗ 
ge aus der Rovena vom Aladdin, 2) desgleichen 

es Hrn. v. Weſterski braune Stute Elwira, 3) des 

ern v. Zychlinski 2jährige Schimmelſtute Kaſia. 
f Abreiten regelmäßig. Elvira an der Spitze, von 
5 andern dicht gefolgt; in der Mitte der Bahn 
eibt Kafia zurück und ſiegt Elvira, die Little⸗ 
ovena um eine Halslänge in 22 Minuten ſchla⸗ 
gend. Reiter des Siegers: Kujawski, roth und 
chwarze Kappe. 
1844 VI. Diner ⸗Stakes. Poſener Bahn 
en: Eine Viertelmeile. Freie Bahn. 4 Fric⸗ 
ae or Einfag, ganz Reugeld. Vollblut ausge⸗ 
len Di a reiten ſelbſt. Die An⸗ 
gelten bis zum 1. Juni 1844. o⸗ 
= A. v. 1 e 

x aben unterzeichnet: Herr Fr. v. Diegals 
a 2) Herr Fr. v. Zoltowski. * v. u. 
sei, 4) Herr Graf v. Mycielski. 5) Herr E. 
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v. Taczanowski. 6) Serr A. v. Brudzewski. 7) 
Herr Graf Ign. Bninski. 8) Herr Graf Conſt. 
Bninski. 9) Hr. Fürſt Sulkowski. 10) Hr. Graf 
Victor Szoldrsti. 11) Herr Graf Fr. Lubienski. 
12) Serr v. Dabrowski. 

Von den vorſtehenden Herren zahlten die sub 1, 
2, 4, 5, 9, 11 und 12 Reugeld. Es ritten daher: 
1) Herr v. Skalawski: braune Stute Jadwiga, 2) 
Herr A. v. Brudzewski: brauner Hengſt Deveron, 
3) Herr Graf Ign. Bninski: brauner Hengſt Libert, 
4) Hr Graf Conſt. Bninski: braune Stute Orthy⸗ 
gia, 8 Jahr alt, vom Childes aus der Atmedera, 
und 5) Herr Graf Viktor Szoldrski: braune Stute 
Armida. 

Nachdem in einer ſehr heftigen Pace die Orthy⸗ 
gia zuvörderſt kurze Zeit die Spitze gehabt hatte, 
übernahm Libert die Führung; Desveron gab auf 
der Hälfte der Bahn das Rennen auf, und ſtegte 
Libert in 21 Minuten, von der Orthygia dicht gefolgt. 

No. IX. Privat: Rennen. Einmal um die 
Bahn. 6 Louisd'or Einſatz, halb Reugeld. Die 
Herren reiten. Noch am Pfoſten zu melden. Pro⸗ 
ponent; Herr Alex. Radolinski. 

Es erſchienen 1) des Herrn A. v. Radolinski Stute 
Elvira, 7 Jahr alt, vom Engl. Vollblut-Hengſt 
Burton aus der Malwa, Arabiſcher Abkunft, ger 
ritten vom Herrn v Taczanowski, 2) des Herrn 
v. Manikowski brauner Wallach, 8 Jahr alt, ge⸗ 
ritten vom Beſttzer, 3) des Herrn Baron v. Hiller 
rothbrauner Hengſt Enfifer, 9 Jahr alt, geritten 
vom Herrn Lieutenant v. Wedell, 4) des Herrn 
v. Weſierski braune Stute Elvira, 5 Jahr alt, 
vom Deveron aus der Ceres, geritten vom Herrn 
v. Zychlinski, 5) des Herrn Grafen Ign. v. Bninski 
brauner Hengſt Libert, geritten vom Herrn v. Ber> 
winski. 

Zuvörderſt nahm Elvira R., ſodann an der Zten 
Ecke Enfifer und bald darauf Elvira W. die Füh⸗ 
rung, welche als Siegerin die Elvire R. um eine 
Pferdelänge ſchlug. Dauer des Rennens 24 Min. 

No. X. Jagd⸗Rennen (Steeple chase.) 
Ein Ehren⸗Preis, beſtehend in einem ſilbernen Po⸗ 
kal. Eine ſtarke deutſche Meile. Herren reiten. 
Pferde aller Länder. Keine Gewichtsausgleihung- 
4 Friedrichsd'or Einſatz, halb Reugeld. Wallachen 
wo nicht ausgeſchloſſen. Anmeldungen noch am 

oſten. 

Es erſchienen 1) des Herrn v Twardowski Fuchs⸗ 
Hengſt Swift, 9 Jahr alt, Zirker Geſtüt, 2) des 
Herrn Edmund v. Drweski brauner Wallach Szy⸗ 
mek, im Großherzogthum Poſen e 8 J. alt, 
geritten vom Herrn Lieutenant v. Frankenberg, 3) 
des Herrn Grafen v. Götz Fuchshengſt Vergißmein⸗ 
nicht, vom Halſton aus der Wildſire, 6 Jahr alt, 
geritten durch Herrn Lieutn. v. Wedell, 4) des Hrn. 
Lieutn. v. Bredow braune Vollblut⸗Stute Esmeral⸗ 
da, geritten vom Befiger, 5) des Herrn Fürſten 
Sulkowski Fuchs⸗Hengſt Mameluk, vom Malec 
aus Chateau⸗Margaur⸗Mare, 5 Jahr alt, gerit⸗ 
ten vom Herrn v. Schmeling. 


® 
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Die Namens des Directorii beſtimmte Linie begann 
auf der Rennbahn, in welcher vor der Tribüne eine 
Barriere aufgeſtellt war, und ging zuvörderſt in nörd⸗ 
licher Richtung bei dem ſogenannten Ochſenſtall vor⸗ 
bei in die Höhe des Gartens von St. Domingo, 
hier in einer ſcharfen Wendung links durch denſel— 
ben und über zwei Gräben, von denen der letztere 
zu den bedeutenderen gehörte; ſodann den Weg nach 
dem Richtplatz über eine Barriere, durch mehrere 
Sandgruben über einen bedeutenden Kegelgraben, 
und unmittelbar dahinter eine ſehr ſteile Boͤſchung in 
das dortige Precipice hinunter; von hier füdlich 
bis zu den Weiden, woſelbſt eine Barriere auf— 
geſtellt war, und ſodann in ſüdweſtlicher Richtung 
die Anhöhe nach dem Dembſener Plateau hinauf 
über die beiden ſteilen Böſchungen eines Hohlweges, 
dann wieder dieſe Höhen hinab längs dem Eichwalde 
durch das zwiſchen demſelben und dem Lubaner Wege 
befindliche, ſehr coupirte und ſchwierige Terrain, 
über den Schießplatz der Garniſon mit feinen 3 bes 
deutenden Schießgräben, in mehreren Krümmungen 
durch den Eichwald über 2 Barrieren, hierauf längs 
der Warthe in nördlicher Richtung über einen ſehr 
ſteilen und ſpitzigen, mit Gebüſch bepflanzten Hügel 
und endete am Siegespfoſten vor der Tribüne. 

Das Abreiten war regelmäßig und führte zuerſt 
Szymek in ſtarker Pace, von den übrigen dicht ge⸗ 
folgt, über die zwei erſten Barrieren und Gräben, 
welche von ſämmtlichen Pferden ſehr gut genommen 
wurden. Nachdem auch der dritte Graben und das 
Precipice paſſirt war, übernahmen Swift und Esme⸗ 
ralda wechſelsweiſe die Führung, 
dicht gefolgt, fo daß ſämmtliche 5 Pferde fo ziem⸗ 
lich geſchloſſen an den Barrieren bei den Weiden ans 
kamen. Hier nahm Esmeralda ihren Sprung in 
ſchiefer Richtung, ſtürzte und verwickelte auch den 
Reiter des Mameluk in ihren Fall, ſo daß von hier 
aus nur die drei übrigen Reiter das Rennen fortſetz⸗ 
ten. Den Hohlweg paſſirte zuerſt Swift, und in 
ähnlicher Weiſe ging es, indem die Pferde mehr⸗ 
mals ihre Plätze wechſelten, über den Schießplatz 
und durch den Eichwald durch, wobei jedoch zuletzt 
Szymek in einiger Entfernung hinter den beiden ans 
deren Pferden zurückblieb. Ueber den letzten Hügel 
gelangte zuerſt Swift, dicht vom Vergißmeinnicht 
gefolgt, welcher letztere, auf der Rennbahn ankom⸗ 
mend, in einem ſcharfen Rennen dem Swift vorbei— 
ging und den Siegespfoſten um eine Pferdelänge frü- 
her als Swift paſſirte. Da jedoch die beiden Reiter 
des Vergißmeinnicht und Swift bei den letzten Wins 
dungen der Rennbahn eine Flagge auf der falſchen 
Seite paſſirt hatten, ſo wurde der Siegespreis dem 
ſpäter ankommenden dritten Pferde zuerkannt. 

Dauer des Rennens 134 Minute, welches bei der 
bedeutenden Länge des Weges, den vielen Terrain« 
Schwierigkeiten und Hinderniſſen als eine ausge⸗ 
zeichnete Leiſtung anerkannt werden muß. 


r ́ —— — 


Theater zu Poſen. 

Sonnabend den 6. Juli a des Herrn 
A. Bazzini, Violindirtuoſen aus Mailand, Schü⸗ 
ler des Paganini. — Hierzu: Der Wildſchütz, 
oder: Die Stimme der Natur; komiſche Oper 
in 3 Akten, von A. Lortzing. 


Akte 9 
Einlaß 6 Uhr. Anfang Punkt 7 Uhr. 


von den übrigen 


Wohlthätigkeit. 

Für die Abgebrannten zu Bo mſt ſind ferner bei ung 
eingegangen: 7) S. Kch. 1 Paket mit Kleidungs⸗ 
ſtücken. 8) W. v. D. 1 Rtlr. 9) W. R. 3 Rilr. 
Ueberhaupt 14 Rtlr. 20 Sgr. und 3 Pakete mit 
Kleidungsſtücken, welche wir an das betreffende Co⸗ 
mité Dato überſandt haben. 

Poſen, den 6. Juli 1844. 

Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 
— — — — y 
Bekanntmachung. 

Im Hypothekenbuche des im Regierungs- Bezirke 
Poſen im ehemaligen Koſtenſchen Diſtrikt, jetzt im 
Kröbener Kreiſe belegenen, früher dem Bonaven⸗ 
tura v. Gajewski gehörig geweſenen adeligen Rit⸗ 
tergutes Choyno Al. Antheils, ſtanden sub 
Rubr. III. No. 8. auf Grund eines unterm 4. Au⸗ 
guſt 1801 mit dem genannten frühern Eigenthümer 
geſchloſſenen Pachtkontrakts für den Anſelm v. Po⸗ 
mors ki 5399 Rthlr. 20 Ggr. oder 32,399 Fl. poln, 
als ein von demſelben zur Bezahlung verſchiedener 
Schulden des Verpächters bei Antritt der Pacht zu 
leiſtender Vorſchuß zu 5 Procent verzinslich, ex de- 
creto vom 17. Auguſt 1801 eingetragen, worüber 
dem Gläubiger unterm 14. Oktober 1801 Rekogni⸗ 
tion ertheilt worden iſt. 

Bei der Vertheilung der Kaufgelder des in noth— 
wendiger Subhaſtation verkauften Gutes Choyno 
II. Antheils, iſt auf die obige Poſt ein Perzipiendum 
von 11,043 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. gefallen, welches 
zu einer Special-Maſſe deshalb hat genommen wer— 
den müſſen, weil das über die Port ausgefertigte Hy⸗ 
potheken-⸗Dokument nicht beigebracht, auch von eini⸗ 
gen der Subhaſtations-Intereſſenten behauptet wor: 
den iſt, daß die Forderung durch Konſolidation er— 
loſchen ſei. 

Es weden daher alle diejenigen unbekannten Per⸗ 
ſonen, welche als Eigenthümer, Erben, Ceſſtona⸗ 
rien, Pfandinhaber oder ſonſt Berechtigte, Anſprü⸗ 
che an dieſe Special⸗Maſſe zu haben glauben, auf⸗ 
gefordert, ſich in dem hierzu 

am 21ſten Oktober 1844 Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
vor dem Deputirten Ober-Landesgerichts⸗Referenda⸗ 
rius Reichwein in unſerm Inſtruktions-Zimmer 
anſtehenden Termine zu melden, widrigenfalls fie 
mit ihren Anſprüchen an die Special-Maſſe werden 
präkludirt werden. 

Poſen, den 15. März 1844. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. g 
— 
Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 16. März 
1844 zu Poſen verfiorbenen Gutsbeſitzers Joſeph 
von Sierakowski wird hierdurch die bevorſte— 
hende Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, 
mit der Aufforderung, ihre Anſprüche binnen drei 
Monaten anzumelden, widrigenfalls fie damit nach 
$. 137. und folgenden Theil I. Titel 17. des Allgem. 
Landrechts an jeden einzelnen Miterben, nach Ver— 
hältniß feines Erbantheils werden verwieſen werden. 

Poſen, den 3. Juli 1844. 

Koͤnigliches Ober⸗Landesgericht— 
II. Abtheilung. 
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.. Bublicandum. 

Die bei dem hieſigen Pfandleiher Herrmann 
Lichtenſtein, wohnhaft in der Pfarr-Straße No. 
91. verfallenen Pfänder, beſtehend in Ringen, Uh⸗ 
ren, Tuchſachen, Leinwand, Kuͤchengeraͤth u. ſ. w., 
ſollen auf deſſen Antrag in dem am Sten Sep⸗ 
tember c. Vormittags 10 Uhr vor unſerm 
Deputirten, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius 
Kauder anberaumten Termine meiſtbietend oͤffent⸗ 
lich verkauft werden. Es werden dazu Kaufluſtige 
eingeladen und zugleich diejenigen, welche bei dem 
Herrmann Lichtenſtein Pfänder niedergelegt haben, 
die ſeit 6 Monaten oder länger verfallen ſind, auf⸗ 
eee, eee noch vor dem Auktions⸗ 

ermine einzuloſen, oder wenn fie gegen die con— 
5 Schuld gegründete 9 zu ha⸗ 
1 ſolche dem Gerichte zur weiteren 
daß W anzuzeigen, unter der Verwarnung, 
en. fa mit dem Verkaufe der Pfand— 
2 7 r ahren „aus dem einkommenden Kaufgelde 
buche andgläubiger wegen feiner in dem Pfand— 
Walen einen Forderung befriedigt, der etwa 
pe ende Ueberſchuß an die Armen Kaffe abe 
2 pre were Niemand weiter mit ſei⸗ 

igen gegen die e i 
ſchuld gehoͤrt e e an dh 
Bromberg den 18. Juni 1814. 


Koͤnigliches Land- und Stadtgericht. 
— — nn 


Das mir zugehörige Inventarium in Jaktoro⸗ 
= und Neu hoff bei Samoczyn foll = Iten d. 
5 in Neuhoff öffentlich verſteigert werden. Es 

eſteht aus fetten Hammeln, 100 feinen Lämmern, 
gegen 36 guten Milchkühen, ebenſoviel Ochſen, gu⸗ 
un u pferden und gegen 16 Fohlen, dar⸗ 
„ auch einige Stuten mit Vollblut⸗ 
tige en Zwei Vollbluthengſte, ein drei⸗ 
en 9 Dr bei annehmbaren Preis 
Inventarium zu verkauft. e 
Jaktorowo bei Samoczyn den 5. Juli 1844. 
Zahn. 

e d e eee 
Lehel ge lithographiſches Inſtitut ſuche ich einen 
verſchen i. er mit den e u hl 

. Dü e 
Poſen. Markt No. 8. 


Perg Zahnärztliches. 
wine neue Zahnfüllung, 


welche von edt An 
erſcheidet, daß diane dall und Kin ſich dadurch uns 


gen Koc ee wirkt und durch ihre Anwen⸗ 

ie, sone fürs ganze Leben ſchmerz⸗ 

ar und Drau Dar erhalten werden, empfiehlt, wie 

ie ſchätzbare Parifer Zahnlatwerge zum Konſerviren 
der Zähne 


der Königl. approb. Zahn i 
Wilhelmsſtraße Nr. ee ee 


Von nachſtehenden in ihren Wir 

5 x kungen ganz aus 
gezeichneten Artikeln, ſämmtlich rg Be 
Gebrauchsanweiſungen verſehen, befindet ſich bei 
Endesgenanntem die alleinige Niederlage: | 


eſe die Zahnfarbe hat, ſpecifik ge⸗ 


Aromatiſches Kräuteröl 
zum Wachsthum unb zur Verſchoͤnerung der Haare, 
welches unter der Garantie verkauft wird, daß es 
ganz dieſelben Dienſte leiſtet, als alle bisher ange- 
priefenen, theuern und oft über 1 Rthlr. koſtenden 
Artikel dieſer Art. 
Das Flacon von derſelben Größe 4 Rthlr. Pr. Crt. 
Poudre de Chine, 


von Wilain & Comp. in Paris. 

Untrügliches und durchaus unſchädliches Mittel, 
rauen, rothen und verbleichten Haaren binnen 2 
is 3 Stunden eine ſchoͤne, natuͤrliche und dauernde 
ſchwarze oder braune Farbe, je nach dem Wunſche 
des Gebrauchenden, zu geben. Preis für die große 
Flaſche 13 Rthlr. Desgleichen für die halbe Fla⸗ 
ſche 3 Rthlr. : 
Extrait de Circassie 


von Dimenſon & Comp. in Paris. 
Dieſes vielfach erprobte Schoͤnheitsmittel reinigt 
nicht nur die Haut von allen Flecken, ſondern giebt 
derfelben nach längerem Gebrauch die Friſche, den 
Glanz und die Weichheit, wodurch ſich die Orien 
taliſchen Frauen auszeichnen. ' 
Preis pro Flacon 3 Ather, 
Erprobte Haar⸗Tinktur. 
Sicheres und in ſeiner Anwendung ganz einfaches 
unſchäͤdliches Mittel, weißen, grauen, gebleichten 
und hochblonden Haaren in kurzer Zeit eine ſchoͤne 
dunkle Farbe zu geben und dabei das Wachsthum 
zu befoͤrdern. Unterſucht und genehmigt von den 
Medizinal = Behörden zu Berlin, München und 
Dresden. Preis pro Flacon 13 Rthlr. 
ahnperlen. 

Sicheres Mittel, Kindern das Zahnen außerordent⸗ 
lich zu erleichtern, erfunden vom Dr. Ramgois, 
Arzt und Geburtshelfer zu Paris. 

Preis pro Etui mit Gebrauchsanweiſung 1 Rthlr. 

Ueber die vortreffliche Wirkung dieſer Zahnperlen 
ſind bereits vielfache Zeugniſſe eingegangen, die 
auf Verlangen zur Anſicht bereit ſtehen. 

Aechte 


Löwenpomade von James Davy in London, 
vorzuͤglichſtes Mittel, um in einem Monat Kopfhaare, 
Schnurrbaͤrte, Backenbärte und Augenbrauen her⸗ 

auszutreiben. 
Preis pro Tiegel mit Original-Beſchreibung Rtble. 
desgl. = 4 2 s 2 z 3 
Cosmetique- Americain, 
neues untrügliches und durchaus unſchöͤdliches Mit⸗ 
tel zur Vertreibung der Finnen und des Kupfer⸗ 
ausſchlages im a fo wie zur Herſtellung der 
reinſten und zarteſten Haut. 
Preis à Flacon mit Gebrauchs anweiſung 4 Athlr. 
Die unfehlbar und überraſchende Wirkung dieſes 
Mittels hat ſich durch die vielfachſten damit ange⸗ 
ſtellten Verſuche ſo bewährt, daß man daſſelbe 
allen Perſonen, die an obigen fatalen Entſtellun⸗ 
gen des Antlitzes leiden, mit vollkommenen Rechte 
empfehlen kann. 

Keine Hühneraugen mehr! 
Unfehlbares Mittel, um Hühneraugen auf eine ganz 
ſchmerzloſe und leichte Weiſe, und zwar in der kür⸗ 
zeſten Zeit für immer auszurotten, iſt in verſiegel⸗ 
ten Schachteln mit Original⸗Beſchreibung verſehen. 

Die Schachtel a 4 Kthlr. 


1396 


Neuſte Erfindung. 
Ananas ⸗Pomade. 
Unübertreffliches feinſtes Haar: Parfum, zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Haare, und das Wachsthum ders 

ſelben mächtig befoͤrdernd. 
Preis pro Topf 3 Rthlr. 
Créme pour dresser et fixer la 
harbe. 
Unentbehrlich für Alle, die Schnurr⸗ und Bocken⸗ 
bärte tragen. Durch Anwendung dieſes feinen Mit⸗ 
tels bekommt das Barthaar eine prachtvolle Dreſſur; 
dabei wirkt es hoͤchſt ſtärkend auf das Wachsthum 
der Haare und kann mit wenig Waſſer ſogleich wie⸗ 
der ausgewaſchen werden. 

Preis pro Flacon 10 Sgr. 
Elektrizitäts- Ableiter. 
Vorzuͤgliches Mittel gegen alle Krankheiten des 
menſchlichen Koͤrpers, als: Rheumatismus, Ners 
venleiden aller Art, Ohrenzwang, Ruͤckenſchmerzen, 
Seitenſtechen, Krämpfe und Reißen in den Glie⸗ 

dern ꝛc. Preis 10 Sgr. 
Poſen. J. J. Heine, Buchhändler. 


Diesjährige Ziegeln vorzüglicher Güte, aus mei⸗ 
nen Ziegeleien dei St. Johannis und auf Berdy⸗ 
ch owo hinter dem Damme, verkaufe ich zu billi⸗ 
gen Preiſen. J. E. Krzyzanowski. 


ur Starkes körniges Bauholz 
circa 130 Stämme, liegen an der Warthe in Kray⸗ 
kowo bei Moſchin zum billigen Berkauf. Näheres 
beim Förſter daſelbſt. 


Ein großer Keller iſt Markt No. 81. von Mi⸗ 
chaeli c. ab zu vermiethen. 


Eine bequeme Reiſe- Gelegenheit geht den I3ten 
Juli c. von hier nach Warſchau. Das Nähere 
bei dem Lohufuhrmann Chr. Lenz. 

Poſen. Breslauerſtraße Hotel de Saxe. 


800 bis 1000 Thaler find auf ſichere Hypothek ſo⸗ 
fort zu vergeben. Wo? ſagt die Expedition dieſer 
Zeitung. 


Stettiner Waſchſeife, von deren Güte und 
Sparſamkeit ſich jeder Käufer überzeugen kann, 
verkauft a 41 Sgr. das richtige Pfund: 

L. or witz, 
Sapieha⸗Platz an der Malzmühle. 


J. DISRO, 


Dachdeckermeister in Posen, 
Bäckerstrasse A@ 13. 

empfiehlt sich zur Ausführung aller Arten Dach- 

deckerarbeit bei grösseren und kleineren Neu-, 

wie auch Reparaturbauten, desgleichen zur An- 

fertigung und Aufbringung von 


Blitzableitern, 


sowohl in hiesiger Stadt als auswärts, und stellt 
bei reeller und prompter Bedienung die billig- 
sten Preise. 


— — — äiwmä——— RE nn 
Geſtern Abend zwiſchen 7 — 8 Uhr iſt mir aus 
meinem Comtoir der neue Poſener 33 ge Pfandbrief 
Nr. 231999. Chruſtowo, Wreſchen, mit Koupons 
2 über 100 Nithlr., m 
entwendet worden; ich warne hiermit vor deſſen 
Ankauf. 
Poſen den 5. Juli 1844. 
Benoni Kaskel, 
Breite Straße Nr. 22. 


In unterzeichneter Wechſelhandlung hat 
Jemand ein goldenes Uyrgehäuſe liegen laſſen. Der 
rechtmäßige Eigenthümer wolle ſich zur Empfang⸗ 
nahme einfinden. 

Poſen den 5. Juli 1844. 


Heimann Saul. 
Wirklich ächte Limb. Käſe, 


erhielt und offerirt billigſt 
B. L. Präger, 
Waſſerſtr. im Luiſengebäude BO. 


Heute Sonnabend den ten Juli: 


Garten-Concert, 


Bornhagen. 


— — äůů—ß—ß3—ß— —ñ— —— 

Sonnabend den 6. d.: Garten⸗Konzert, bei 
ungünſtiger Witterung im Lokale. Anfang 5 Uhr. 
Entree 21 Sgr. Herren können zwei, jedoch nur 
zur Familie gehörende Damen entreeftei mit einführen. 


Hierzu ladet ergebenſt ein: 
Gerlach. 


der 


Kirchen. Vormittags. 


Evangel. Kreuzkirche... Hr, Superint. Fiſcher 
Evangel. Petr Kirche .. ⸗Conſ.⸗N. Dr. Sied ler 


Garniſon⸗Kirche Div ⸗Pred. Simon 
Domkirche = Geiftl, Pigtkowski 
Pfarrkirche « Manf. Amman 

St. Adalbert⸗Kirche . . » Manf Prokop ö 
St. Martin⸗Kirche . - Dekan v. Kamienski 
Deutſch⸗Kath. Kirche . . Präb. Grandke = Dräb. 
Dominik. Kloſterkirche. . = Präb. Scholtz 


Al. der barmh. Schweſt. | = Cler. Wittan 


Sonntag den 7ten Juli 1844 
wird die Predigt halten: 


Nachmittags. 


Hr. Pred. Friedrich 6 


In der Woche vom 28ſten Juni bis 
Aten Juli ſind: 


geboren: 


geſtorben: 
männl. | weibl, 


getraut: 


Knaben.] Mädch. weibl.] Paare: 


3 7 — 

2 2 1 1 4 

= — — — — 2 
an 2 1 2 | 2 — 
— — — — 3 1 
==. - 2 3 | 5 3 
2 24 — 2 
Grandke — — — — — 


